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› VERBAND

EDITORIAL

Liebe Leserin, 
Lieber Leser,

viele Menschen haben zunehmend das Gefühl, 
dass die Welt aus den Fugen gerät. Eine Krise 
folgt der anderen. Woran können wir uns noch 
orientieren? Wie können wir mit den großen 
Problemen auf der Weltbühne umgehen? Wie 
begegnen wir den lokalen Herausforderungen 
in unserer Stadt?

Frank Walter Steinmeier hat uns in seiner An-
trittsrede als Bundespräsident einen prägenden 
Satz mit auf den Weg gegeben: „Lasst uns mu-
tig sein“ - denn nur mit Mut können wir die 
Zukunft gestalten. Mutig sein heißt, vor auf-
tretenden Problemen nicht die Augen zu ver-
schließen, sie offen anzusprechen und sich zu 
beteiligen, um Lösungen zu finden. Mutig sein 
bedeutet auch, gemeinsam eine Gemeinschaft 
zu gestalten, in der sich alle Menschen in die-
sem Land wiederfinden und ein erfolgreiches 
Zusammenleben möglich wird.

Das verbindende Element - der „Kitt“  - der 
verhindert, dass die Gesellschaft aus den Fu-
gen gerät, sind für die AWO unsere sozialen und 
demokratischen Werte. Freiheit, Gerechtigkeit, 
Gleichheit und Solidarität - dafür steht die AWO 
seit fast 100 Jahren - ebenso wie für Toleranz. 
Beginnend mit diesem Jahr werden wir mit 
Projekten, Aktionen und Veranstaltungen diese 
Werte wieder in den Vordergrund rücken. Wir 
werden deutlich machen, dass sie nichts an 
Bedeutung verloren haben. Es ist notwendiger 
denn je, für diese Werte zu kämpfen und mutig 
für sie einzustehen.

Eine demokratische Zivilgesellschaft lebt von 
Beteiligung. Am 14. Mai sind Landtagswahlen. 
Wählen zu gehen ist die einfachste Form der 
politischen Teilhabe und des Engagements. Es 
erfordert einen geringen Einsatz und hat doch 
viel Bedeutung. Deshalb seien sie alle „mutig“ 
- gehen Sie zur Wahl! Beteiligen Sie sich an der 
Gestaltung ihrer und unserer demokratischen  
Zukunft.

Ihre

Gerda Kieninger

6. Dortmunder  
AWO-Lauf in Asseln
Der inzwischen schon traditionelle Dortmunder AWO-Lauf startet wieder am Sonntag nach Ostern, 

in diesem Jahr also am 23. April 2017, am Schulzentrum Asseln (Grüningsweg 42). 

Nach dem Startschuss um 10 Uhr durch Sabine 

Poschmann (SPD-MdB) werden 700 Läufer_in-

nen auf die drei Strecken (Fünf Kilometer, zehn 

Kilometer und 21,1 Kilometer - Halbmarathon) 

gehen. Die Strecke verläuft zwischen Asseln 

- Kurl - Husen - Wasserkurl - Südkamen und 

Wickede zurück nach Asseln. Für Nordic Walker 

gibt es Angebote mit fünf und zehn Kilometern 

Länge.

Zehn Jahre Lauftreff

Seit 2007 gibt es im Ortsverein einen Lauftreff. 

Hintergrund war, dass mehrere Mitglieder der 

AWO schon vorher gemeinsam zusammen ge-

laufen sind - einige von ihnen sogar Marathon. 

„Da sich schon damals immer mehr Menschen 

für den Laufsport interessierten, kamen wir zu 

der Ansicht, selbst einen im Dortmunder Osten 

fehlenden Lauftreff unter der Fahne der AWO zu 

gründen. In diesem Jahr feiern wir also zehn 

Jahre AWO-Lauftreff“, freut sich Norbert Rog-

genbach. 

Im August 2007 startete der erste Anfängerkurs. 

Seitdem gibt es zwei Mal im Jahr ein Anfänger-

laufkurs (im September und im März/April). Hier 

erlernen die Kursteilnehmer_innen binnen von 

13 Wochen über eine Stunde durchgehend zu 

laufen. Am 22.04.2017 startet der inzwischen 

20. Anfängerlaufkurs. Bislang haben über 400 

Teilnehmer_innen die 19 Kurse besucht.

Maximal 700 Läufer_innen

Den Aktiven kam die Idee, ob sie als Lauftreff 

nicht selbst mal so einen Wettkampf organi-

sieren sollten. 2012 startete der 1. Dortmun-

der AWO-Lauf von der AWO-Begegnungsstätte 

Asseln (Marie-Juchacz-Haus) mit 220 Teilneh-

mer_innen. In den Folgejahren stieg die Teil-

nehmerzahl kontinuierlich auf jetzt 700 Perso-

nen an. 

Diese Zahl wird nun begrenzt, weil mehr Starter 

auf der Strecke logistisch kaum zu bewältigen 

sind. Der Lauf wird vom AWO-Lauftreff gänzlich 

ehrenamtlich organisiert. Dafür werden rund 

100 Helfer_innen benötigt, davon allein ca. 70 

Streckenposten.

Infos und Anmeldung: www.awo-asseln.de
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› VERBAND

„Helfen hilft – die Spendenaktion der AWO“ 
Im April machen sich wieder AWO-Mitglieder auf den Weg, um für den guten Zweck Spenden 

einzusammeln. Die Aktion geht vom 3. April bis zum 4. Mai. Der Erlös ist für das Projekt „Tischlein 

deck dich“ bestimmt. Das Vorhaben ermöglicht es Dortmunder Kindern aus finanziell schwachen 

Familien, ein gesundes Mittagessen zu bekommen.

Spendensammeln ist für viele Ehrenamtliche 

kein einfaches „Geschäft“: „Das kostet Über-

windung. Ich gehe nur zu Leuten, die ich ken-

ne“, gesteht Heinrich Buschhaus. Gemeinsam 

mit Renate Büker und Friedhelm Lentz macht 

er sich im Bereich ihres Ortsvereins Kirchhör-

de-Kruckel-Löttringhausen auf den Weg. 

Sammelbereitschaft sinkt weiter
Die drei Vorstandsmitglieder des Ortsvereins ge-

hören zu den erfolgreichsten Sammler_innen in 

Dortmund. Das Trio schafft es meist, rund 2000 

Euro einzuspielen. Sie erlösen damit bis zu ei-

nem Viertel aller Spenden der Sammelaktion in 

Dortmund. Nicht auszudenken, wenn sich noch 

mehr der 170 Mitglieder des Ortsvereins auf den 

Weg machen würden?! Ähnlich erfolgreich wie 

Kirchhörde ist übrigens nur noch ein anderes 

„Kirch“ - nämlich Kirchderne. 

Die Erlöse sind in den vergangenen Jahren stadt-

weit immer weiter gesunken. Der Hauptgrund: 

Immer weniger Aktive machen mit. Nur noch 15 

der 49 Ortsvereine haben 2016 überhaupt mit-

gemacht. Und es wird auch immer schwieriger, 

Mitglieder zu finden, die sammeln gehen wol-

len. Sie besuchen potenzielle Spender_innen zu 

Hause, sammeln bei Veranstaltungen oder ma-

chen Infostände im Quartier, bei denen dann 

auch eine Spendenbüchse steht. 

Das Geld kommt an: 95 Prozent der Spenden 

fließen direkt in das Projekt „Tischlein deck 

dich“. Nur fünf Prozent werden für die Kam-

pagnen- und Materialkosten - zum Beispiel für 

die Infoflyer - benötigt. In Kirchhörde bekom-

men die Spender_innen zumeist keine Infob-

lätter mehr - sie kennen die Aktion und auch 

die Menschen, die zum Sammeln kommen.

Viele Spender_innen warten schon
„Wenn ich komme, ist schon wieder ein Jahr 

um“, scherzten sie dann oft, berichtet Renate 

Büker. Friedhelm Lentz hat, als er 2008 Vor-

sitzender des Ortsvereins wurde, dafür gesorgt, 

dass Kirchhörde wieder bei den Sammlun-

gen mitmacht. „Mancher Spender fragt schon, 

wann ich denn wieder komme“, berichtet er. 

Im April machen sie sich wieder auf den Weg. 

Anders, als es das Foto vielleicht vermuten lässt, 

allerdings nicht gemeinsam. „Wir sind Einzel-

kämpfer, aber keine Konkurrenten. Doch etwas 

sportlicher Ehrgeiz gehört dazu“, sagt Büker 

lachend. 

Wer helfen möchte, ohne dass ihm  

sammelnde Aktive begegnen:

Spendenkonto:

AWO Unterbezirk Dortmund 

Stichwort: Tischlein deck dich

IBAN: DE03440501990001069691 

Sparkasse Dortmund

http://www.tischlein-deck-dich- 

dortmund.de

INFO
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› LANDTAGSWAHL

Sie haben die Wahl. Politisch gesehen gilt das in diesem Jahr gleich doppelt: Am 14. Mai wird der 

NRW-Landtag gewählt und am 24. September der Bundestag. Hierbei geht es auch um Fragen 

der sozialen Gerechtigkeit und auch darum, wie viel Einfluss die Rechtspopulisten erhalten wer-

den. Zur Wahl stehen auch vier AWO-Mitglieder: In Dortmund treten Nadja Lüders und Armin Jahl 

wieder an. Neu kandidieren Anja Butschkau und Volkan Baran. Alle vier sind SPD-Kandidat_in-

nen. Zwei prominente AWO-Mitglieder - Gerda Kieninger und Guntram Schneider - treten im Mai 

nicht wieder an. Mit ihnen hat AWO Profil gesprochen.

Die AWO-Vorsitzende Gerda Kieninger (66) 

hört nach 22 Jahren im Landtag auf. Guntram 

Schneider (65) sitzt seit 2012 als ebenfalls di-

rekt gewählter Dortmunder Abgeordneter im 

Parlament, nachdem der frühere DGB-Landes-

vorsitzende bereits 2010 von Hannelore Kraft 

als Arbeits- und Sozialminister ins Kabinett be-

rufen worden war. 

Obwohl beide nicht mehr antreten, ist ihnen 

die Leidenschaft anzumerken. Das hat nicht nur 

mit dem Rückenwind durch die Kanzlerkandi-

datur von Martin Schulz zu tun. Beide sind in 

Wahlkampfmodus - sie wollen gestalten und 

verändern. 

„Als einzelner Abgeordneter kann man nicht am 

Rad der Weltgeschichte drehen. Aber die Welt 

will ich seit 58 Jahren verändern - der Anspruch 

muss da sein“, schreibt Schneider auch seinen 

Nachfolger_innen ins Stamm- und Parteibuch. 

Zusammen mit anderen Politiker_innen könne 

man etwas auf den Weg bringen

Kernthema soziale Gerechtigkeit

„Wir haben Vieles zum Positiven verändert“, 

zieht er eine positive Bilanz von rot-grün in 

Düsseldorf. „Unser größtes Thema ist soziale 

Gerechtigkeit“, sagt Kieninger. Hannelore Kraft 

habe Pflöcke eingeschlagen: Programme wie 

„Kein Kind zurücklassen“ oder „Kein Abschluss 

ohne Anschluss“ zeigten Wirkung. 

Kita, Schule, Ausbildung, Beruf sowie Fort- und 

Weiterbildung gehörten zusammen. Ob Lang-

zeitarbeitsloser oder Neuzuwanderer: „Gesell-

schaftliche Teilhabe ist ohne Arbeit kaum zu 

machen. Durch meine eigene Arbeit steigere 

ich mein Selbstwertgefühl als wichtiges Mitglied 

der Gesellschaft“, so Schneider.

Im Interesse der Arbeitnehmer_innen und der 

Schwächeren sei viel bewegt worden. „Die Op-

positionsparteien haben kein Konzept. Da ist 

nicht viel - auch personell. Da wird immer Herr 

Lindner von der FDP rausgestellt. Viel Rhetorik. 

Aber da löst sich vieles in Luft auf“, so Schnei-

der. „Sein Credo ist privat vor Staat, da hat sich 

nicht viel verändert. Davon profitieren aber nur 

die, die es eigentlich nicht brauchen. Denen, 

die es brauchen, wird es genommen“, ergänzt 

Kieninger.

Vier AWO-Mitglieder kandidieren für den 
Landtag – zwei weitere nehmen Abschied
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› LANDTAGSWAHL

Chance auf soziale Teilhabe
Die beiden Sozialpolitiker_innen erinnern dar-

an, dass für NRW und Dortmund der Abbau der 

Langzeitarbeitslosigkeit die zentrale Herausfor-

derung sei. „Da wollte der Bund bisher nicht 

drangehen, auch wenn das Ministerium von 

Andrea Nahles nun Mittel für Soziale Teilhabe 

bereitstellt. Aber das reicht bei weitem nicht 

aus“, so Schneider. Der Bund und „das Evan-

gelium der Schwarzen Null“ seien die Gründe, 

warum beim Sozialen Arbeitsmarkt nur wenig 

getan werde, kritisiert Kieninger. „Das Geld 

käme wieder herein, wenn die Menschen ar-

beiten und Steuern zahlen. Aber das muss im 

Bund geregelt werden.“ 

NRW habe da viel anstoßen können. Schneider 

verweist auf das Bildungs- und Teilhabegesetz 

- „trotz mancher Webfehler“ wie der Überbüro-

kratisierung. Weitere positive Punkte: Rot-Grün 

hat einen Behindertenplan für NRW aufgestellt 

und bei der Schulsozialarbeit einiges auf den 

Weg gebracht. „Auch das ist zeitlich begrenzt, 

aber unglaublich wichtig. Hier ist das Land ein-

gesprungen. Aber wir sind der Auffassung, dass 

der Bund zuständig ist“ sagt Schneider. 

Integration als Generationenfrage
Vor exakt fünf Jahren habe seine Partei das 

Integrationsgesetz durchgesetzt - als einziges 

Bundesland. In den Kommunen wurden In-

tegrationsstellen eingerichtet. Angesichts der 

Flüchtlingszahlen spielten sie eine wichtige Rol-

le. „Wir müssen in der Integrationspolitik Gas 

geben. Die finanziellen Mittel werden bei wei-

tem nicht ausreichen. Das ist keine Angelegen-

heit von wenigen Monaten, sondern eine Ge-

nerationenangelegenheit“, betont Schneider.

„Das Flüchtlingsthema hat vieles verändert. Es 

hat aber auch gezeigt, dass NRW handlungsfähig 

ist, weil schon sehr viel vorhanden war - auch 

das Integrationsgesetz“, so Kieninger. Für Men-

schen, die zu uns kommen und bei uns blei-

ben, sei Bildung sehr wichtig: „Ohne Bildung 

kann nicht integriert werden. Dafür haben wir 

zusätzliche Lehrerstellen geschaffen. Wir haben 

zusätzliche Deutschkurse durch das Land finan-

ziert, weil die vom Bund nicht ausreichen“, be-

tont die scheidende Landtagsabgeordnete. 

„Jeder muss erst die Sprache lernen, egal wie 

sein Asylverfahren ausgeht“, fordert sie. „Mir 

liegen die Frauen am Herzen: Sie dürfen nicht 

durch die Maschen fallen, gerade wenn Kinder 

da sind.“ Hier drohten sich die früheren Fehler 

zu wiederholen: „Wir müssen auch Kinderbe-

treuung zusätzlich zu den Sprachkursen anbie-

ten. Sonst wird uns das passieren, was wir in 

Arbeitszuwanderung erlebt haben: Viele Zu-

wandererfrauen können nicht richtig deutsch 

sprechen und auch nicht am gesellschaftlichen 

Leben teilhaben“, warnt Kieninger.

Sozialer Wohnungsbau für Alle

Der soziale Wohnungsbau in NRW sei - nicht zu-

letzt durch den Zuzug der Flüchtlinge - nochmal 

neu aufgestellt worden, wovon Dortmund sehr 

profitiere. „NRW betreibt aber keinen Flücht-

lingswohnungsbau, sondern sozialen Woh-

nungsbau für alle“, betont Schneider. Er erteilt 

der Kritik von Populisten eine klare Ansage. 

Beide Noch-Abgeordnete sehen eine drohende 

Gefahr für die Gesellschaft: „Was sich da an Frust 

angesammelt hat, der Menschen dazu bringt, 

Parteien zu wählen, die völlig undemokratisch 

sind, sehe ich als sehr gefährlich für die gesamte 

Gesellschaft an“, so Kieninger. „Ich hoffe, dass 

wir bis Mai noch deutlich machen können, was 

diese Parteien wollen. Die wollen ganz viel, was 

wir Sozialdemokraten geschaffen haben, ab-

schaffen“, warnt die AWO-Vorsitzende. 

„Nehmen wir nur mal Kitas - diese wollen AfD 

und Co. nicht. Frauen sollen auf ihre Kinder 

aufpassen. Wir gehen mit denen zurück ins 

Mittelalter“, warnt die SPD-Politikerin. Schnei-

der graut es vor der AfD-Forderung nach Ab-

schaffung der Agentur für Arbeit: „Das wäre der 

Todesstoß für aktive Arbeitsmarktpolitik.“ „Das 

sind nur zwei Beispiele. Es gibt aber ganz viele 

gefährliche Punkte. Wir müssen deutlich ma-

chen, wie gefährlich es ist, wenn diese Parteien 

in die Parlamente kommen. Sie sind eine Ge-

fahr für unsere Demokratie“, so Kieninger.

„Diese und andere Parteien - ich benutze Be-

griff Populismus nicht gerne - sind rechtsext-

reme Parteien. Sie verschleiern ihre tatsächli-

chen Absichten und stehen für eine Politik der 

Ungleichheit“, warnt Guntram Schneider. „Ein 

demokratischer Grundwert ist, dass die Men-

schen gleich sind. Zwar unterschiedlich in ihren 

Anlagen und Möglichkeiten, aber gleich bei den 

Chancen, ihre unterschiedlichen Anlagen und 

Vorstellungen zu entwickeln. Das ist der Kern 

der Sache. Sorge um die Integrationsfähigkeit 

des Landes macht sich Schneider nicht: „Die 

alte Bundesrepublik hat 12 Millionen Flücht-

linge integriert. Sie wurden genauso behandelt 

wie die Flüchtlinge heute.“

Soziale Gerechtigkeit im Fokus

Anja Butschkau freut sich, dass sie die Erfahrun

gen der beiden AWO-Freunde aufgreifen kann: 

„Soziale Gerechtigkeit war mir immer sehr 

wichtig. Auch Bildungsgerechtigkeit - ohne sie 

wird es keine soziale Gerechtigkeit geben“, sagt 

Butschkau, die Guntram Schneider in dessen 

Wahlkreis (Hörde, Hombruch, Lütgendortmund) 

„beerben“ will. Ihr gehe es nicht nur um Ab-

bau und Vermeidung von Langzeitarbeitslosig-

keit, sondern auch um die Würde der Arbeit, 

die Schaffung eines sozialen Arbeitmarktes und 

die Förderung des sozialen Wohnungsbaus. Ich 

hoffe, dass ich seine Arbeit fortsetzen kann“, 

sagte die AWO-Hauptamtliche. 

Gerda Kieninger nachfolgen will Volkan Baran 

im Wahlkreis Eving und Innenstadt-Nord. Ge-

meinsam mit Nadja Lüders und Armin Jahl wol-

len die vier AWO-Mitglieder für das Wohl der 

Stadt Dortmund arbeiten: „Wir sind sehr gut 

aufgestellt. Es gibt keinen Grund, in Sack und 

Asche zu gehen“, so Schneider.
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› KINDER, JUGEND UND FAMILIE

Hohe Geldspende verbessert die Beratung 
und Hilfe für geflüchtete Minderjährige
Die Situation geflüchteter Kinder und Jugendlicher, die psychische Beeinträchtigungen erlitten 

haben oder davon bedroht sind, wird sich jetzt nachhaltig verbessern. Dazu wurde „come@

home“ („Komm nach Hause“) eröffnet. Es ist ein ergänzendes Angebot zum Psychosozialen Zen-

trum der AWO und richtet sich speziell an minderjährige Geflüchtete.

Jugenddezernentin Daniela Schneckenburger 

entwickelte das Modell, das von einem Verbund 

unter Federführung der AWO Dortmund getra-

gen wird. Außerdem gehören GrünBau, Kinder-

schutz-Zentrum und Kinderschutzbund dazu.

Lensing und Hellweg spendeten
Erst die Spendenzusage in Höhe von 100 000 

Euro ermöglichte die Einrichtung und Inbe-

triebnahme von „come@home“ für zunächst 

ein Jahr. Verleger Lambert Lensing-Wolff (Me-

dienhaus Lensing) und Katharina Semer (Hell-

weg-Baumarktgruppe), denen diese Zielgruppe 

besonders am Herzen lag, stellten die Mittel zur 

Verfügung. 

Minderjährige Geflüchtete, die in ihren Hei-

matländern und auf der langen Flucht drama-

tische, teils traumatisierende Erfahrungen ge-

macht haben, sollen Rat, Unterstützung sowie 

psychologische und psychotherapeutische Hilfe 

erhalten. 

„Gut, dass es Einrichtungen gibt, die sich um 

junge Leute kümmern“, meinten die Spender 

Lambert Lensing-Wolff und Katharina Semer. 

Semer freute sich, „dass das Geld direkt in die 

Arbeit geht“. 

„Was die jungen Leute während der langen 

Flucht aus ihrer Heimat erlebt haben, muss 

krank machen“, so Friedhelm Sohn, Vorsit-

zender des Ausschusses für Kinder, Jugend und 

Familie. Den teilnehmenden Organisationen 

dankte Sohn „für die Übernahme einer nicht 

immer ganz leichten Aufgabe“. 

Großer Hilfebedarf erkennbar
Für die Dortmunder AWO-Vorsitzende Gerda 

Kieninger ist es ebenfalls „eine dringliche Auf-

gabe, den jungen Menschen zu helfen und sie 

in die Lage zu versetzen, später auf eigenen Fü-

ßen leben zu können“. 

„Wir merken jeden Tag, was die Jugendlichen 

alles mitgemacht haben und verarbeiten müs-

sen“, betonte Rodica Anuti-Risse, Leiterin des 

Psychosozialen Zentrums der AWO. 

Die vier Partner teilen sich die Arbeit: Um Kinder 

bis 13 Jahre kümmern sich Kinderschutzbund 

und Kinderschutzzentrum, um Jugendliche ab 

14 Jahre AWO und GrünBau. Das entspricht 

auch ihren bisherigen Tätigkeitsfeldern.

Durch „come@home“ kann das im Oktober 

2016 eröffnete psychosoziale Zentrum der AWO  

ergänzt werden. Die AWO setzt „ihre“ 25.000 

Euro dort ein. Die vergangenen Monate haben 

deutlich gemacht, dass der Bedarf an psycho-

sozialer Unterstützung von Kindern und Ju-

gendlichen, aber auch der Beratungsbedarf für 

pädagogische Kräfte im Umgang mit belasteten 

Kindern hoch ist. Durch das vorhandene Rege-

langebot könne dieser nicht gedeckt werden.

Psychosoziales Zentrum für
geflüchtete Kinder und Jugendliche

Rasselbande sucht Bandenchef/in und seetüchtige Crew-Mitglieder
Wenn du uns aus der Patsche hilfst, Dich um unser Schiff kümmerst und immer mutig für uns kämpfst, dann 
können wir Dich gut brauchen. Die AWO Dortmund sucht Leiter/innen für die Kindertageseinrichtungen:

■ Evinger Parkweg mit 6 Gruppen (Eröffnung Sommer 2017)

■ Langschede Straße mit 4 Gruppen (Eröffnung Sommer 2017)

■ Braunschweiger Straße mit 6 Gruppen (vorraussichtliche Eröffnung Sommer 2018)

Erzieherinnen / Erzieher in Voll- und Teilzeit!
Alle neuen Bandenchefs werden von unseren erfahrenen Bandenchefs tatkräftig unterstützt.  
Bei uns soll niemand Schiffbruch erleiden.

Sollte Sie diese Aufgabe interessieren, dann senden Sie bitte Ihre schriftliche  
Bewerbung an den AWO Unterbezirk Dortmund, Klosterstr. 8 – 10, 44135 Dortmund

Informationen unter Tel. 0231.99 34 307 / 128 oder www.awo-dortmund.de/bandenchef

Arbeiterwohlfahrt
Unterbezirk
Dortmund
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› VERBAND

Neuer Treffpunkt für Gruppen und Vereine in 
Eving: Räume stehen kostenlos zur Verfügung
Einen kostenlosen Treffpunkt für Gruppen und 

Vereine schaffen die AWO und das Medizi-

ner-Ehepaar Dr. Anders-Hoepgen ab April in 

der Evinger Mitte. 

In einem seit Jahren leerstehenden Ladenlokal 

im Erdgeschoss des August-Wagner-Platzes 2-4 

- im selben Gebäude sind auch das Senioren-

büro und die Bezirksverwaltungsstelle unterge-

bracht - entsteht derzeit der neue Treffpunkt, 

für den noch ein griffiger Name gesucht wird. 

Kein kommerzielles Interesse

Gruppen und Vereine können sich melden, 

wenn sie den Raum kostenlos nutzen wollen. 

Voraussetzung ist, dass die Veranstaltung bzw. 

das Angebot keine kommerziellen Interessen 

verfolgt und sich auf dem Boden der freiheit-

lich-demokratischen Grundordnung bewegt. 

Dr. Marja und Dr. Michael Anders-Hoep-

gen stellen die rund 90 Quadratmeter großen 

Räumlichkeiten kostenlos zur Verfügung. Die 

Arbeiterwohlfahrt sorgt für die Möblierung. In-

teressierte Organisationen können sich für die 

Raumnutzung an Cordula von Koenen wenden. 

Die AWO-Mitarbeiterin sitzt im benachbarten 

Seniorenbüro und wird sich auch um die Raum-

vergabe kümmern. 

Die Räume sollen nicht nur für regelmäßige An-

gebote, sondern auch für einmalige Nutzungen 

zur Verfügung stehen, erklärt Frank Czwikla, 

Leiter der AWO-Baukommission. Das können 

beispielsweise Vortrags- und Informationsver-

anstaltungen sein: Für maximal 40 Personen 

wird hier voraussichtlich Platz sein. 

Vor allem Informationsveranstaltungen rund 

um die Themen Pflege, Bewegung und Gesund-

heit wünscht sich Dr. Michael Anders-Hoepgen. 

„Wir bekommen z.B. viele Fragen rund um das 

Thema Pflege gestellt, die mit der hausärztlichen 

Versorgung nichts zu tun haben oder weit da-

rüber hinausgehen. „Da wäre es schön, wenn 

es entsprechende Informationsangebote geben 

könnte. Wir versprechen uns da Entlastung und 

auch Synergien“, so Anders-Hoepgen.

Seniorenbüro beteiligt sich

Genau hier kommt das Seniorenbüro ins Spiel: 

Das Team würde gerne Informationsangebote in 

den neuen Räumlichkeiten anbieten. Gesund-

heit, Pflege und Bewegung wären Themen. So 

könnte es hier neben Vortragsveranstaltungen 

auch regelmäßige Bewegungsangebote geben. 

Aber auch die Freizeitgestaltung von Menschen 

im Stadtteil ist für das Büro ein wichtiger As-

pekt. Auch hier kann der neue Treffpunkt, der 

ab April offiziell eröffnet werden soll, nützlich 

sein. Denn an geeigneten Räumen für Gruppen 

herrscht in Eving Mangelware. 

Die städtische Begegnungsstätte ist stark frequen-

tiert und ausgelastet, die anderen (AWO)-Ange-

bote in Lindenhorst und Brechten sind relativ 

weit entfernt. Daher sieht Czwikla den neuen 

Treffpunkt nicht als Konkurrenz, sondern als Er-

gänzung für die bestehenden Angebote. 

Auch wenn die Hausarzt-Praxis die Räume kos-

tenlos zur Verfügung stellt, wird die Einrichtung 

im Alltag mit den Eheleuten Anders-Hoepgen 

nichts zu tun haben. Um die Vermittlung küm-

mert sich Cordula von Koenen. Interessierte 

können sich bereits jetzt melden.

„Treffpunkt Eving“ 

August-Wagner-Platz 2-4

Raumvergabe:

Cordula von Koenen 

(im Seniorenbüro Eving)

Telefon: 0231 50-29661 

Mail: c.koenen@awo-dortmund.de

INFO

Dr. Michael und Dr. Marja Anders-Hoepgen sowie Frank Czwikla freuen sich auf die Eröffnung.

Familie Anders-Hoepgen stellt die Räume, die AWO sorgt für die Möbel.
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Länger in der eigenen Wohnung bleiben:  
AWO wird in die ambulante Pflege einsteigen
Seit rund 15 Jahren ist die AWO im Bereich der haushaltsnahen Dienstleistungen aktiv. Die Be-

schäftigten helfen u.a. Kranken und Pflegebedürftigen, damit sie möglichst lange in ihren eige-

nen „vier Wänden“ bleiben können. Schon in Kürze soll das Angebot ausgeweitet werden - die 

AWO möchte künftig auch ambulante Krankenpflege anbieten.

„Unsere Kundinnen und Kunden werden in Zu-

kunft mehr Hilfe im Bereich Pflege brauchen. Da 

wollen wir mit unserem Know-how und unse-

ren Erfahrungen diese Leistungen anbieten“, 

betont Mirko Pelzer. 

Die Vorbereitungen laufen auf Hochtouren. 

Noch allerdings ist das Team nicht komplett: Die 

AWO sucht noch eine Pflegedienstleitung mit 

Erfahrung in der ambulanten Pflege sowie drei 

examinierte Pflegekräfte. Sobald diese einge-

stellt sind, kann die Zulassung des Pflegediens-

tes beantragt werden.

Haushaltsnahe Dienstleistungen
Eigentlich wollte man Carla Cailean zur Pflege-

dienstleiterin machen. Die langjährige Mitarbei-

terin organisiert schon jetzt die haushaltsnahen 

Dienstleistungen und macht eine Weiterbildung 

zur Pflegedienstleiterin. Allerdings - das sehen 

neuerdings die geänderten Anforderungen für 

die Zulassung vor - muss die künftige Leitung 

über mindestens neun Monate Erfahrung in der 

ambulanten Pflege verfügen. „Die hat sie nicht. 

Daher müssen wir mit der Planung von vorne 

anfangen“, bedauert Pelzer. 

Ebenfalls noch nicht abschließend geklärt ist 

der Sitz des neuen Pflegedienstes. Drei Gebäude 

stehen zur Wahl. Die ambulanten Dienstleistun-

gen sind bisher am Westpark angesiedelt. Der 

Markt der ambulanten Pflege ist groß - gerade 

nach der Neuordung der ambulanten Pflege. 

„Der Gesetzgeber hat viel Geld ins ambulante 

System gepumpt. Die ambulanten Sachleistungen 

sind  bei allen fünf Pflegegraden gestiegen, um 

sich entsprechende Leistungen einzukaufen.“ 

Früher war es so, dass Anspruchsberechtigte sich 

entscheiden mussten, ob sie ihr Geld für einen 

ambulanten Pflegedienst oder die Tagespflege 

ausgeben - die Mittel kamen aus einem einzi-

gen Topf. Seit einiger Zeit gibt es zwei Budgets, 

welche in der Summe doppelt so hoch sind. 

Mehr Geld für ambulante Pflege
„Somit ist die Finanzierbarkeit der ambulanten 

Pflege um ein Vielfaches leichter geworden als 

noch vor fünf Jahren“, erklärt Pelzer. Das Ziel 

ist, dass die Menschen so lange wie möglich zu 

Hause bleiben können. Mit der Neuregelung ist 

das möglich. Allerdings kann die AWO dies noch 

nicht anbieten: „Der Baustein ambulante Pflege 

fehlt uns noch“, so Pelzer.

Dann wäre das Angebot komplett: „Wir sind ja 

sehr vielfältig in unseren Angeboten. Die ers-

Kontakt:

Hilfen im Haushalt und  

Betreutes Wohnen ohne Umzug

Carla Cailean 

0231-88088125 

c.Cailean@awo-dortmund.de

INFO

Carla Cailean sucht händeringend Beschäftigte.
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te Hilfe fängt bei der Hauswirtschaft an: Hilfen 

beim Haushalt, Kochen, Einkauf, Treppenhaus-

reinigung etc. sind die ersten Bedarfe, die ge-

äußert werden“, erklärt Pelzer.

Aktuell ist die AWO in Dortmund in 145 Haus-

halten im Einsatz. „Wir bieten Unterstützung 

nach Krankenhausaufenthalten, Unfällen und 

bei (Risiko-) Schwangerschaften, aber auch bei 

psychischen Erkrankungen“, erklärt Carla Caile-

an. Auch Menschen, die keine Zeit oder keine 

Lust haben, können sich als Selbstzahler_innen 

für solche Dienstleistungen entscheiden.

Wenn die Anerkennung als ambulanter Pflege-

dienst vorliegt, könnte die AWO die erbrachten 

Haushaltsdienstleistungen für Pflegebedürfti-

ge dann auch mit der Pflegekasse abrechnen, 

wenn die Hilfen als medizinisch notwendig an-

erkannt sind. Die Zahl der Selbstzahler_innen 

würde dann deutlich reduziert.

AWO sucht Hilfen im Haushalt
Übrigens sucht die AWO auch in diesem Bereich 

händeringend Personal. Gesucht werden Men-

schen, die bereit sind, in Privathaushalten den 

Menschen zur Hand zu gehen und auch ein of-

fenes Ohr für die zumeist Älteren zu haben. 

Allerdings müssen sich die Bewerber_innen da-

rauf einstellen, mehrere Haushalte am Tag auf-

zusuchen. Ein Führerschein wäre hilfreich, ist 

aber keine Bedingung für die Arbeit. Fahrzeuge 

könnten gestellt werden. Neun Kräfte arbeiten 

bisher in dem Bereich - fünf davon haben mitt-

lerweile volle Stellen. Drei bis vier zusätzliche 

Personen könnten sofort in Teilzeit angestellt 

werden. 

WOHNEN IN DORTMUND

Sabine Möllers kümmert sich um den Haushalt - doch Zeit für ein freundliches Wort bleibt immer.
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Die Kita-Angebote der AWO sind so vielfältig wie der Verband und seine Mitglieder: Von Sprach-

Kitas über Waldpädagogik bis hin zu Einrichtungen mit Tieren reicht die Bandbreite. Wir stellen 

einige Häuser mit verschiedenen Schwerpunkten vor. 13 AWO-Einrichtungen gibt es aktuell in 

Dortmund. 

Waldpädagogik in Huckarde

Jüngster Spross in der Kita-Familie ist die Kita in 

der Welkenerstraße in Huckarde. Die Kita liegt in 

unmittelbarer Nähe zum Rahmer Wald und hat 

ihre Arbeit im September 2016 aufgenommen. 

Sie betreut zurzeit 65 Kinder im Alter von vier 

Monaten bis zum Einschulungsalter.

Ab Sommer 2017 wird die Kita mit 75 Betreu-

ungsplätzen voll belegt sein. Die Einrichtung 

liegt eingebettet in einer Wohnsiedlung mit di-

rekter Nachbarschaft zur Hansa-Grundschule. 

Aufgrund der Nähe zum Rahmer Wald, den die 

Kinder schon häufig mit großer Begeisterung 

besucht haben, liegt ein Schwerpunkt der in-

haltlichen Arbeit in der Waldpädagogik. 

Besonders stolz sind die Kinder auf ihr Am-

phitheater, das auf dem Außengelände der 

Kita entstanden ist. Bei wärmeren Temperatu-

ren ist es ein Treffpunkt für Groß und Klein. Es 

ist zum Musizieren und Theaterspielen bestens 

geeignet. Außerdem ist es die erste AWO-Kita, 

die frisch kocht und nicht durch einen Caterer 

beliefert wird.

Tierisch was los in der Kita Hörde

In der AWO-Kita in der Hörder Nortkirchenstraße 

geht es tierisch zur Sache. Und das ist nicht nur 

sprichwörtlich zu nehmen: Hier sind nicht nur 

Kinder, sondern auch Tiere zu Hause. Wobei das 

„Zuhause“ für die meisten der „BewohnerIn-

nen“ nur auf Zeit gilt. 

Selbst Therapiehund „Filou“ - der junge Gol-

den Retriever - wohnt bei seinem Herrchen, 

Kita-Leiter Christoph Müller. Aber auch andere 

Tiere gibt es in der Vier-Gruppen-Einrichtung. 

Ein Terrarium mit Insekten - darunter Stabheu-

schrecken und „Wandelnde Blätter“ - sowie ein 

Aquarium stehen in der Kita.

„Die Arbeit mit Kindern ist eine sehr schöne 

Arbeit, da wir als Pädagogen die Möglichkeit 

haben, Kinder auf ihrem Weg in die Selbst-

ständigkeit zu begleiten“, betont Müller. „Der 

Hund, aber auch Tiere allgemein, sind wichtige 

Kontaktstifter und dabei eine wichtige Stütze 

unserer Bildungsarbeit.“ 

Besonders Hunde sind für den Einsatz in sozia-

len, pädagogischen, medizinischen und psych-

iatrischen Arbeitsfeldern sehr geeignet. Hunde 

haben ähnliche soziale Strukturen und Bedürf-

nisse wie wir Menschen. Sie sind einfühlsam, 

anpassungsfähig, suchen Kontakt zu anderen 

Sozialpartnern und genießen Aktivitäten mit 

Menschen.

In der Kita Nortkirchenstraße gibt es aber nicht 

nur die Arbeit mit Tieren. Weitere Schwerpunkte 

sind Bewegungserziehung, gesunde Ernährung 

und Sprachbildung. Außerdem wird es dem-

nächst eine bilinguale Gruppe geben.

Sprache als Schlüssel
Obwohl die AWO-Kita in der Tetschener Straße 

in Hombruch im Juni 40 Jahre alt wird, ist sie 

auf der Höhe der Zeit. Das liegt nicht nur an der 

Kernsanierung der Zwei-Gruppen-Einrichtung, 

sondern an den inhaltlichen Schwerpunkten. 

Von Anfang an dabei ist die heutige Leiterin 

Marianne Erdmann. Sie ist bereits seit 42 Jahren 

bei der AWO beschäftigt. 

Vielfalt: Von Waldpädagogik über  
„Integration und Sprache“ bis zur Tier-Kita
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„Durch die wunderbare Ausstat-

tung haben unsere Schwerpunk-

te neue Impulse bekommen“, 

freut sich Erdmann. Sie leitet 

die Schwerpunkt-Kita „Sprache 

und Integration“. Sprache ist 

der Schlüssel zur Welt. „Inte

gration wird hier gelebt - nicht 

nur mit Kindern, sondern auch 

mit deren Eltern. Jeden Mittwoch 

kommen Eltern ins Welten- Café. 

Hier gibt es die unterschiedlichs-

ten Aktivitäten.“

Singen ist der Königsweg zur Spra-

che - deshalb machen die Hombrucher auch 

beim Projekt Caruso mit. Außerdem haben sie 

einen Chor für Jung und Alt ins Leben gerufen, 

der neue und alte Lieder in allen Sprachen singt. 

Der Chor besteht aus Kindern, Eltern und Gästen 

der benachbarten AWO-Begegnungsstätte. 

Der Umgang mit Medien, Experimente und auch 

„Nahrung mit allen Sinnen erfahren“ sind wei-

tere Aktivitäten.

Einzelintegration bei Behinderung

Seit 2008 ist die Kindertageseinrichtung in Hol-

zen auch ein zertifiziertes Familienzentrum mit 

Gütesiegel. Durch die Zusammenarbeit mit Be-

ratungsstellen und Therapeuten (Logopäden, 

Heilpädagogen) unterstützen die Erzieherin-

nen Eltern in ihrer Erziehungsarbeit. Seit vielen 

Jahren bieten die Holzener Einzelintegration an. 

Bei Bedarf fördert eine pädagogische Zusatzkraft 

Kinder mit Behinderung oder drohender Behin-

derung. Jedes Kind – auch mit 

Behinderung – ist gleichgestellt 

und nimmt am Kita-Alltag sowie 

an allen Angeboten teil. 

„Unabhängig von Herkunft, 

Religion und Entwicklungs-

stand fördern und betreuen 

wir jedes Kind individuell“, 

betont Einrichtungsleiterin 

Petra Kuckuk-Fiedel. „Die so-

zialen Fähigkeiten, das Wach-

sen an neuen Aufgaben und die 

Freude am Lernen fördern wir mit 

unserer Arbeit nach dem Situations-

ansatz. Wir greifen Impulse und Er

fahrungen der Kinder auf und thematisieren sie.“

Kunst - Kultur - Bewegung

Die AWO-Kindertageseinrichtung DSW21 in der 

Von-den-Berken-Str. 2 beschäftigt sich mit den 

drei Schwerpunkten Kunst - Kultur - Bewegung 

( Ku.Ku.Be!). Ziel ist es, die Persönlichkeitsent-

wicklung der jungen Menschen durch eigen-

ständiges Denken zu fördern.

Kunst unterstützt Kinder in der Entwicklung ih-

rer Gesamtpersönlichkeit, regt Kopf, Herz und 

Hand an, den inneren Empfindungen Ausdruck 

zu verleihen. Kunst bedeutet sowohl das Ver-

mitteln von künstlerischen Techniken, als auch 

das Schaffen von Gelegenheiten für das eigene 

Erproben, Entdecken und Spielen.

Kulturelle Bildung ist Grundlage für zeitgemäße 

Weltsicht und Erkenntnis. Sie hilft, Wahrneh-

mungsfähigkeit für soziale Zusammenhänge zu 

entwickeln, das Urteilsvermögen der Kinder zu 

stärken und bereitet sie vor, unsere Gesellschaft 

aktiv mitzugestalten.

Bewegung ist Ausdruck kindlicher Lebensfreu-

de. Kinder erkunden und begreifen ihre Umwelt 

durch Bewegung und nehmen durch motori-

sche Handlungen aktiv Einfluss auf ihr soziales 

und materielles Umfeld.

Vereinbarkeit Familie und Beruf

Gerda Kieninger, Vorsitzende der AWO Dortmund, 

freut sich über die vielfältigen Einrichtungen in 

AWO-Trägerschaft: „Die Vereinbarkeit von Fa-

milie und Beruf hat für die AWO Dortmund eine 

überaus große Bedeutung. 

Wir dürfen in unserer Gesellschaft kein Kind zu-

rücklassen. Frühe Bildung und gleiche  Chancen 

für alle Kinder sind für uns eine Herzensangele-

genheit.“
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Vormundschafts- und Betreuungsverein: Für	 
andere entscheiden, die das selbst nicht können
Menschen, die noch nicht oder nicht mehr für sich selbst entscheiden können, brauchen einen Vormund. Dies können ehrenamtliche Vormünder, 

Berufsbetreuer oder Amtsvormünder sein, welche vom Gericht beauftragt werden. Die AWO bietet seit Ende 2015 einen eigenen Vormundschafts-

verein an.

Was macht überhaupt ein Vormund? Wenn Kin-

der und Jugendliche keine Eltern mehr haben, 

ihren Eltern die „elterliche Sorge „entzogen 

wurde oder Jugendliche ohne Erziehungsbe-

rechtigten nach Deutschland gekommen sind, 

dann wird vom Familiengericht ein Vormund 

bestellt. Dieser übernimmt die juristischen Auf-

gaben an Eltern statt. Für die AWO führen Serpil 

Kosan und Detlef Masan - beide sind Sozialar-

beiter mit langjähriger Erfahrung in der Kinder- 

und Jugendarbeit - Vormundschaften für bis zu 

80 unbegleitete Flüchtlinge.

Großer Bedarf durch Flüchtlinge
Aktuell sind es vor allem die zahlreichen unbe-

gleiteten minderjährigen Flüchtlinge (UMF), die 

in Dortmund wohnen, die für Bedarf an Vor-

mündern sorgen. Ihre Eltern sind tot, noch auf 

der Flucht oder in der Heimat. Um im Interesse 

der Kinder und Jugendlichen zu entscheiden, 

wird ein Vormund bestellt. Zeitweise waren es 

mehr als 1400 „UMF“, die in Dortmund einen 

Vormund brauchten. 

Hauptaufgabe der Vormünder war und ist die 

rechtliche Vertretung der Jugendlichen im Asyl-

verfahren. Von der Antragstellung bis zur Beglei-

tung bei der Anhörung im Bundesamt für Migra-

tion und Flüchtlinge, begleitet der Vormund 

die Mündel. Nach Abschluss des Asylverfahrens 

kann eventuell eine Familienzusammenführung 

eingeleitet werden. Viele dieser Kinder und Ju-

gendlichen sind mit dem Wunsch nach Deutsch-

land gekommen, ihre Eltern und Geschwister in 

eine sichere Heimat zu holen. Durch die derzei-

tige Entscheidungspraxis des BaMF wird diesem 

Wunsch in den meisten Fällen nicht entspro-Serpil Kosan und Detlef Masan führen bis zu Vormundschaften.
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chen. Die Kinder und Jugendlichen erhalten nur 

einen vorübergehenden Schutz.

Der Vormund entscheidet aber auch über All-

tägliches: In Abstimmung mit dem Jugendamt 

entscheidet er über die Art und den Ort der 

Unterbringung des Jugendlichen, trifft Ent-

scheidungen zum Schulbesuch, medizinische 

und finanzielle Angelegenheiten. Für viele 

Freizeitaktivitäten muss er sein Einverständnis 

geben. Leitend für sein Handeln ist das Wohler-

gehen des jungen Menschen.

Arbeit in klassischer Jugendhilfe
Perspektivisch möchte der Verein auch in die 

Arbeit mit Jugendlichen aus der „klassischen 

Jugendhilfe“  einsteigen. „Der Verein wurde ja 

gegründet, bevor der große Bedarf für UMF ent-

stand“, so Serpil Kosan. Dies ist auch ausdrück-

licher Wunsch des Familiengerichts und des Ju-

gendamtes. Auch Erwachsene können - daher 

der Begriff - „bevormundet“ werden: Dann 

spricht man heute allerdings von einem gesetz-

lichen Betreuer. Diese können beispielsweise 

bei Menschen mit geistigen Behinderungen, 

psychischen Einschränkungen oder demenziel-

len Erkrankungen bestellt werden.

Das Familiengericht kann neben Amtsvormün-

dern auch Berufsbetreuer beauftragen. „Es ist 

eine Aufgabe, die eine entsprechende Qualifi-

kation benötigt“, erklärt Sozialarbeiter Detlev 

Masan. „Es gibt durchaus geäußerte Kritik an 

freiberuflichen gesetzlichen Betreuern, weil die 

eventuell nicht die Qualifikation haben.“

Gemeinsam mit seiner Kollegin Serpil Kosan 

arbeitet Masan für den neuen Verein der AWO. 

Ein Vereinsbetreuer kann bis zu 40 Fälle über-

nehmen. Dass ist zwar weniger als bei einem 

Amtsvormund, aber bei weitem kein so günsti-

ger Betreuungsschlüssel wie bei einem ehren-

amtlichen Vormund. 

Betreuung für Erwachsene geplant

Ehrenamtliche kümmern sich in ihrer Freizeit 

in der Regel nur um ein einziges Mündel. Das 

hat Vorteile, birgt aber auch Gefahren: Es fehlt 

schnell die professionelle Distanz zwischen Vor-

mund und Mündel. 

Dies könne zu Überforderungen auf beiden Sei-

ten führen, weiß Masan aus der Praxis. Er hat 

erst unlängst einen Jugendlichen „übernom-

men“, der nicht mehr mit seinem ehrenamt-

lichen Vormund arbeiten wollte, weil der Druck 

zu groß war.

≥  dew21.de

Energie für eine ganze Region

Einfach nah.
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Mit Begleitung in und durch die Ausbildung
Die Suche nach einem geeigneten Ausbildungsplatz ist schwierig. Kommen dann noch schuli-

sche, familiäre oder gesundheitliche Probleme hinzu, kann das leicht zu einem aussichtslosen 

Unterfangen werden. Die Jugendlichen haben teils über Jahre erfolglos versucht, sich eine be-

rufliche Perspektive aufzubauen. Ihnen steht die GAD - die Gesellschaft für Arbeit und soziale 

Dienstleistungen mbH der AWO - zur Seite.

Jugendliche können bei der GAD entweder in 

einer außerbetrieblichen Ausbildungsstätte, 

direkt vor Ort, eine Ausbildung machen oder - 

wie bei „BaE-kooperativ“ - eine Ausbildung in 

einem Dortmunder Kooperationsbetrieb absol-

vieren. Während die TeilnehmerInnen bei der 

GAD angestellt sind, werden die praktischen 

Anteile ihrer Ausbildung in regulären Ausbil-

dungsbetrieben vermittelt. 

Kein Risiko für Firmen

Der Vorteil für die Unternehmen: Sie gehen kein 

Risiko ein, einen Jugendlichen mit „Problemen“ 

einzustellen, da sie bei drohenden Konflikten 

während der gesamten Ausbildungsdauer auf 

die Unterstützung der GAD-Mitarbeiter_innen 

bauen können. Vorzeitige Abbrüche der Aus-

bildung können so verhindert werden. Zudem 

entstehen den Unternehmen keine Kosten, da 

sowohl die Ausbildung als auch die ergänzen-

den Angebote durch das Jobcenter oder die 

Agentur für Arbeit finanziert werden.

Am Freistuhl in der Dortmunder City unterhält die 

GAD seit Sommer 2015 Schulungsräume, Klas-

senzimmer und Büros. Die Jugendlichen erhalten 

hier, neben der Berufsschule, zusätzlichen Stüt-

zunterricht und Motivationsangebote, berichtet 

Projektbereichsleiterin Sonja Starrmann. An die-

sem Standort unterstützen sechs sozialpädagogi-

sche Fach- und vier Lehrkräfte die Jugendlichen 

bei der Bewältigung ihrer Alltagsschwierigkeiten. 

Sie sorgen für sozialpädagogische Begleitung 

und intervenieren bei Krisen.

Die Problemlagen vor Beginn der Ausbildung 

sind dabei sehr vielfältig: Schlechte Schulnoten, 

Fehlstunden, unregelmäßiger Besuch der Schu-

le oder gar komplette Schulabbrüche sind nur 

ein kleiner Teil der Schwierigkeiten, mit denen 

die jungen Menschen bei ihrer Ausbildungssu-

che konfrontiert werden.

Eine frühe Schwangerschaft, eine ungelös-

te Kinderbetreuung oder auch Schulden kön-

nen  maßgeblich daran beteiligt sein, dass die 

Ausbildungsplatzsuche, trotz erfolgreichem 

Schulabschluss, bei einer Mehrzahl der Projekt-

teilnehmer_innen zuvor gescheitert ist. Nicht 

wenige Hilfesuchende kommen aus zerrütteten 

Familienverhältnissen oder waren zuvor bereits 

in Jugendhilfeeinrichtungen, durch die sie zwar 

viele Unterstützungsleistungen erhalten haben, 

die jedoch mit der Volljährigkeit wegfallen. So 

mancher junge Mensch fällt anschließend in 

ein tiefes Loch der Überforderung. Schule und 

Jobsuche leiden darunter.

Vielfältige Hilfestellungen 

„Bevor ich in der Kooperativen Ausbildung 

war, war mein Tagesablauf ziemlich unorga-

nisiert und chaotisch. Im Bett liegen oder auf 

Partys war schon Routine - selbst in der Woche 

waren Partys selbstverständlich“, räumt André 

(19) selbstkritisch ein. Das sieht nun ganz an-

ders aus - er konzentriert sich auf seine Aus-

bildung.

Das macht jetzt auch Sarah (22): „Bevor ich bei 

der GAD die Kooperative Ausbildung begonnen 

habe, war ich sehr orientierungslos, was meine 

berufliche Perspektive angeht. Ich habe nur auf 

geringfügiger Basis in der Gastronomie gekell-

nert.“ Durch das Jobcenter wurde sie auf das 

Angebot aufmerksam - die GAD half bei der Su-
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Bequem zu jedem Ereignis
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che nach einer Ausbildungsstelle als Hotelfach-

frau und begleitet sie weiter.

„Meine bisherige Erfahrung bei der GAD ist 

rundum positiv. Die Lehrer sind sehr hilfsbereit. 

Sie sind sehr bemüht, aus uns das Beste rauszu-

holen. Zudem haben sie immer ein offenes Ohr 

und einen guten Ratschlag für uns.“

Zu einer ähnlichen Schlussfolgerung kommen 

auch Arthur (21) und Steven (18), die beide seit 

2016 ihre zweijährige Ausbildung zum Fachla-

geristen bei der GAD absolvieren. Beide haben 

sich fest vorgenommen, die Ausbildung zu ei-

nem erfolgreichen Abschluss zu bringen und 

sind heilfroh darüber, dass sie mit Hilfe des 

Trägers schnell einen Betrieb gefunden haben.

Derzeit 15 Ausbildungsberufe

Das Team unterstützt den Jugendlichen bei der 

Ausbildungsplatzsuche und während der Aus-

bildung. Denn das Ziel ist es, ihnen zu helfen, 

am Ende auch den Abschluss zu schaffen. Ak-

tuell werden Jugendliche in mehr als 15 zwei- 

bzw. dreijährigen Ausbildungsberufen beglei-

tet, berichtet Olaf Siebert, Koordinator für die 

kooperative Ausbildung. Das Ziel ist die Über-

nahme der Azubis durch den Ausbildungsbe-

trieb oder die Vermittlung in eine sozialversi-

cherungspflichtige Beschäftigung - übrigens 

nicht erst nach der Ausbildung. 

Wenn alles gut läuft können die Azubis zu je-

dem Zeitpunkt, in ein reguläres Ausbildungs-

verhältnis bei ihrem Kooperationsbetrieb 

wechseln. 

Die frei werdenden Plätze werden dann bei der 

GAD neu besetzt. Im laufenden Ausbildungsjahr 

gibt es 36 Plätze. Insgesamt werden derzeit 65 

Auszubildende in drei Ausbildungsjahrgängen 

begleitet.
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› VERBAND

In jedem Abschied steckt ein neuer Anfang - so auch in Lütgendortmund: Der eigenständige 

Ortsverein Lütgendortmund hat mit seinem Nachbarn Westrich fusioniert, weil sich kein neuer 

Vorstand mehr fand. Geleitet wird der neue „Ortsverein Westrich-Lütgendortmund“ zunächst 

kommissarisch von der Westricher Vorsitzenden Marion Tschersich-Vockenrodt.

Die AWO-Vorsitzende Gerda Kieninger und Anja 

Butschkau, zuständig für die Verbandsarbeit, 

dankten Edeltraud Gehle (früher Vorsitzende) 

und Elfriede Terstegge (früher Kassiererin) für 

die geleistete Arbeit in „Lüdo“. Gehle ist 32 

Jahre Mitglied der AWO und genauso lange im 

Ortsvereinsvorstand aktiv. 

In der Begegnungsstätte „Haus Kunterbunt“ hat 

sie sogar schon länger gearbeitet: „Damals war 

ich noch nicht einmal Mitglied“, erinnert sie sich 

lachend. „Die holen dich nur zum Malochen in 

die AWO und gleich in den Vorstand“, hatte ihr 

Mann ihre Entscheidung kommentiert. Kienin-

ger dankte ihr für den jahrzehntelangen Einsatz. 

Aber auch das 16-jährige Engagement ihrer Vor-

standskollegin Elfriede Terstegge würdigte die 

AWO-Vorsitzende.

Gemeinsame Aktivitäten geplant

„Danke für ganz viele Jahre, die ihr das Gesche-

hen in Lütgendortmund geleitet habt“, betonte 

Kieninger. Vor allem wegen dem „Haus Kunter-

bunt“ hatten die Frauen viel Arbeit: Vom Kaf-

feekochen, Tischdecken, Einkauf und Dekorie-

ren bis hin zum Schneeschieben und der Pflege 

des großen Grundstücks. „Ich kann verstehen, 

dass man es irgendwann nicht mehr kann“, 

sagte Kieninger.

In jüngere Hände legen konnte Gehle die Arbeit 

nicht: „Unser Ortsverein war überaltert. Wir wa-

ren zuletzt noch 45 Mitglieder - es waren mal 

über 300“, bedauert die ehemalige Vorsitzen-

de. Nun können die Mitglieder - wenn sie es 

denn wollen - im neu fusionierten Ortsverein 

heimisch werden. Der tagt ohnehin schon im-

mer auf „halber Strecke“ in Bövinghausen, wo 

auch der Tanzkreis zu Hause ist. 

Das traditionelle Frühlingsfest der Westricher 

wird jetzt erstmals in Lütgendortmund statt-

finden. Zudem ist geplant, in „Lüdo“ einen 

monatlichen Kaffeeklatsch anzubieten. Viel-

leicht finden sich ja auch Interessierte, die bei-

spielsweise zum Filmabend oder den Ausflügen 

mitkommen wollen, die der Ortsverein nun für 

einen größeren Mitgliederkreis anbieten kann. 

Erfolgreicher Generationswechsel

In Westrich hat der Generationswechsel ge-

klappt: Kläre Enderweit war 25 Jahre lang 

Vorsitzende und hat ihr Amt an Marion Tscher-

sich-Vockenrodt übergeben. Auch heute noch 

steht sie ihr zur Seite. 

Gemeinsam versuchen sie, schrittweise das Pro-

gramm auch für Jüngere attraktiver zu machen. 

In der Überlegung sind beispielsweise Vortrags-

abende zu sozialpolitischen Themen sowie Mu-

sikveranstaltungen „für junge Alte“.

Damit rennen die Westricher bei Gerda Kienin-

ger und Anja Butschkau offene Türen ein: „Die 

traditionellen Begegnungsstätten im Bereich 

der Seniorenarbeit sind wichtig. Aber jüngere 

Leute wollen eher an bestimmten Themen ar-

beiten - für eine Zeit lang“, so Kieninger. Daher 

will die AWO das Thema Werte stärker in den 

Mittelpunkt stellen - 2019 wird der Verband 

100 Jahre alt.

Neuer Ortsverein: Lütgendortmund fusioniert 
mit Westrich - Freude auf Zusammenarbeit
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› KINDER, JUGEND UND FAMILIE

Ein neues Zuhause für die Kinderstube 
„Spielwiese“ und kinderreiche Familien 
Die Bauarbeiten befinden sich auf der Zielge-

raden: Der Umbau und die Sanierung in der 

Schleswiger Straße 40 in der Dortmunder Nord-

stadt sind fast abgeschlossen. Seit Januar 2017 

ist die Kinderstube „Spielwiese“ hier zu Hause. 

Auch zwei der vier Wohnungen sind seit März 

bezugsfertig. 

Die AWO hatte das Haus vor einem Jahr gekauft 

und so verhindert, dass die Immobilie in dubi-

ose Hände fällt. Es ist bereits das zweite Haus an 

dieser Stelle, welches die AWO saniert hat. Seit 

einigen Jahren ist auch das Nachbarhaus mit 

der Nummer 38 in Besitz der AWO.

Künstler gestaltet Hausfassaden

Mehr als das 1,5-fache des Kaufpreises habe der 

Wohlfahrtsverband in die zweite Immobilie in-

vestiert. Viel Geld floss in moderne Technik: Neue 

Thermen, modernste Brennwerttechnik, Netz-

werkkabel und -anschlüsse in allen Räumen. 

Außerdem wurden die Holzfenster ausgetauscht, 

berichtet Frank Czwikla, Leiter der AWO-Baukom-

mission. Aktuell wird noch das Dach erneuert.

Neben der Kinderstube wird es vier preiswerte 

Wohnungen für kinderreiche Familien geben. 

Zwei Wohnungen mit 115, eine mit 100 und 

eine mit 78 Quadratmetern gehen jetzt in die 

Vermietung. Für beide Gebäude wird es noch 

eine neue Fassadengestaltung geben. 

Die linke Haushälfte (in rot) wird an die Edel-

weiß-Piraten erinnern - eine Jugendgruppe, die 

sich während der NS-Zeit gegen die Nazis en-

gagiert hat und deswegen verfolgt wurde. Die 

Hausgestaltung rechts wird - entsprechend der 

Nutzung mit der Kinderstube - Tiermotive be-

kommen. Die Entwürfe stammen von dem be-

kannten Dortmunder Künstler Günter Rückert. 

Die neun Kinder in der AWO-Kinderstube 

„Spielwiese“ haben sich in „ihren“ neuen Räu-

men eingelebt. Im September 2012 wurde die 

Großpflegestelle als erste von mittlerweile vier 

AWO-Kinderstuben in der Brunnenstraße er-

öffnet. Nach 4,5 Jahren haben sie nun deutlich 

größere Räume zur Verfügung, freut sich Koor-

dinatorin Kristina Budde.

Eigener Spielplatz im Hof
Nun gibt es mehr Platz, um Angebote gemein-

sam mit den Eltern durchzuführen. Die Kinder 

können sich auf viel mehr Fläche austoben, die 

neue Krippen-Kletterlandschaft erkunden oder 

sich in die Kuschelecke zurückziehen. 

Im Sommer werden die Kinder dann auch den 

Hof des Hauses nutzen können. 

Hier wird ein kleiner Spielplatz, eigens für die 

Kinderstube, hergerichtet. Auch diese Fassa-

denseite wird vom Künstler Günter Rückert ge-

staltet. 

JUBILÄUM
Harald Claer hat vor seiner Zeit bei 

den Werkstätten der Arbeiterwohlfahrt 

als KFZ-Meister in einem Autohaus 

gearbeitet. Am 15. April 1992 begann 

er als Gruppenleiter in der Montage. 

Seit 2010 arbeitet er als Bereichs

gruppenleiter in der Abteilung indivi-

duelle Dienstleistungen. Zum Dienst-

jubiläum gratuliert die AWO herzlich 

und sagt Danke für das bisherige Engagement. Für die Zukunft wün-

schen wir Harald Claer alles Gute.

RUHESTAND
Martina Holtmann, ein Urgestein der 

Arbeiterwohlfahrt, hat nach fast 40 

Jahren zum 1. Februar ihre berufli-

che Karriere bei uns beendet und ist 

in den Ruhestand gegangen. Die AWo 

hat der langjährigen Leiterin der be-

triebsnahen Kindertageseinrichtung 

„Limiland“ in Kooperation mit der 

RWE AG für ihr großes Engagement 

gedankt. Neben Geschäftsführung und Mitarbeiter_innen nahmen 

Vertreter_innen der RWE AG und Eltern an der Feier teil. 

› MENSCHEN IN DER AWO
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› BEZIRK WESTLICHES WESTFALEN

AWO fordert: Finanzierungslücken schließen
Soziale Gerechtigkeit, Chancengerechtigkeit, demographischer Wandel, Integration – NRW wählt 

am 14. Mai und die Bürgerinnen und Bürger stellen mit ihren Stimmen wichtige Weichen für die 

Zukunft. In vielen Bereichen fordert der AWO Bezirksverband Westliches Westfalen e.V. deutli-

che Verbesserungen: zum Beispiel hinsichtlich der Finanzierung von Kindertagesstätten, Offenem 

Ganztag und Altenpflege. Wir sprachen mit Geschäftsführer Uwe Hildebrandt und dem Vorsitzen-

den Michael Scheffler über die aktuellen Herausforderungen.   

In vielen deutschen Großstädten leben 30 Pro-

zent der Kinder unter der Armutsgrenze. Mit 

Blick auf frühkindliche Bildung und Chancen-

gerechtigkeit spielen Kitas eine wichtige Rolle. 

Mit welchen Problemen sieht sich die AWO kon-

frontiert und welche Schritte erwartet sie von 

der Politik? 

Michael Scheffler: Wir dürfen diese Kinder und 

ihre Familien nicht sich selber überlassen. Es ist 

unsere Pflicht, Chancengerechtigkeit und ge-

sellschaftliche Teilhabe zu ermöglichen. Und der 

erste Schritt zur gesellschaftlichen Teilhabe ist 

und bleibt die Kita. Wir hatten noch nie so vie-

le Kinder in der täglichen Betreuung wie jetzt, 

blicken aber mit Sorge auf die Finanzierungs-

lücke, die mittlerweile einige Einrichtungen in 

ihrer Existenz bedroht. Ein neues Gesetz muss 

her, um den Bereich mit einer grundlegenden 

neuen Finanzierungsstruktur zu sichern. 

Uwe Hildebrandt: Wir brauchen keine Pau-

schalen, die der Kostenentwicklung hinterher-

hinken. Und ich meine damit in erster Linie die 

Personalkostenentwicklung. Wir setzen uns für 

eine komplett neue Finanzierungssystematik 

ein, die - wie in der Altenpflege - nach dem so 

genannten Tatsächlichkeitsprinzip funktioniert. 

Das heißt, dass die Gehälter refinanziert wer-

den. Nur so ist es uns als tarifgebundenem Trä-

ger auch in Zukunft möglich, unseren Erziehe-

rinnen und Erziehern gerechte Löhne zu zahlen.

Wir können, wollen und werden die wachsen-

den Finanzierungslücken nicht auffangen, in-

dem wir Abstriche in den pädagogischen Ange-

boten machen. Und eine Deckung des Defizits 

aus Eigenmitteln ist für uns als Mitgliederver-

band nicht möglich.

Michael Scheffler: Um das Problem deutlich zu 

machen, hat die AWO NRW bei der Hochschu-

le Niederrhein ein Gutachten zum Thema Kitas 

in Auftrag gegeben. Das Ergebnis ist eindeu-

tig: Mit der gegenwärtigen Finanzierung ist die 

qualitativ hochwertige Betreuung, Bildung und 

Erziehung der Kinder in den Kitas nicht mehr 

möglich. 

Ähnlich sieht es im Bereich der Offenen Ganz-

tagsschulen aus …  

Uwe Hildebrandt: Hier fehlen verbindliche 

Mindeststandards was die räumliche, sachliche 

und personelle Ausstattung betrifft. Ich erin-

nere mich sogar an eine Einrichtung, die den 

Offenen Ganztag wörtlich genommen hat und 

gar kein Dach hatte. So etwas darf es natürlich 

nicht geben. Die Finanzierung muss nachhaltig 

gesichert werden. 

Michael Scheffler: Und zwar auf der Basis von 

gemeinsam definierten Standards. Einen Fli-

ckenteppich mit von Stadt zu Stadt höchst 

unterschiedlicher Finanzierung nach jeweili-

ger Kassenlage darf es nicht mehr geben. Das 

geht zu Lasten der Qualität. Leidtragende sind 

mit diesem Finanzierungssystem die finanziell 

schwächeren Kommunen, die nur weniger Zu-

schüsse leisten können. Das widerspricht dem 

Gebot der Landesverfassung, einheitliche Le-

bensbedingungen zu schaffen. Langfristig set-

zen wir uns für einen Rechtsanspruch auf einen 

Platz im Offenen Ganztag ein. Außerdem gibt es 

vielerorts noch zu wenig Plätze. 

Mit Blick auf die Kinderarmut ist qualifizierte 

Betreuung aber ein wichtiger Faktor: Zum einen 

bietet sie Kindern aus sozial schwächeren Fa-

milien Teilhabe und Bildung. Und zum anderen 

ist es Alleinerziehenden kaum möglich, ohne 

Betreuungsangebote für die Familie zu sorgen. 

Und Alleinerziehende gehören bekanntlich zu 

denen, die es auf dem Arbeitsmarkt besonders 

schwer haben.  

Die Zahl der Pflegebedürftigen wird in den 

nächsten Jahren weiterhin stark steigen. Wie 

stellt sich die AWO auf diese Entwicklung ein? 

Michael Scheffler: Die Prognosen sprechen eine 

deutliche Sprache. Neben der Zahl der Pflege-

bedürftigen wird auch die der Hochbetagten 

und entsprechend die der demenziell verän-

derten Menschen zunehmen. Pflegebedürfti-

ge und ihre Angehörigen stehen unter großem 

Druck, denn die klassischen Familienstrukturen 

brechen weiter auseinander. Schlimmsten-

falls führt das zu einer Vereinsamung der alten 

Menschen in ihren Quartieren. Die Qualität von 

Pflege und quartiersnaher Versorgung dürfen in 

unserem Bundesland nicht davon abhängen, in 

welcher Region man wohnt. Als AWO haben wir 

uns auf den Weg gemacht, moderne Konzepte 

zu entwickeln und die verschiedenen Facetten 

der Pflege, also stationär, teilstationär, ambu-

lant und die Kurzzeitpflege miteinander zu ver-

einen. Unser Anspruch ist es, Pflege so indivi-

duell und passgenau wie möglich anzubieten.   

Uwe Hildebrandt: Wir brauchen aber eine ent-

sprechende Refinanzierung durch die Kosten-
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› BEZIRK WESTLICHES WESTFALEN

träger. Wir fordern die neue Landesregierung 

deshalb auf, das von Ministerin Steffens ein-

geführte Altenpflegegesetz zu korrigieren und 

zwar in enger Abstimmung mit den Trägern. 

Das Gesetz hat einige positive Änderungen 

bewirkt. Etwa die Einführung des Tatsächlich-

keitsprinzips, das ich bereits erwähnt habe. Für 

uns als Träger, der nach Tarif zahlt, stellt es ei-

nen wichtigen Schritt dar, dass die Gehälter in 

der Altenpflege refinanziert werden. Trotzdem 

muss ich ganz deutlich sagen: Das Gesetz ist ein 

Bürokratie-Monster. Damit meine ich vor allem 

die Berechnung der Investitionskostenanteile 

, bei der wir rückwirkend die finanziellen Be-

dingungen zugrunde legen müssen, die bei der 

Eröffnung eines Pflegeheims gegeben waren. 

Manche Einrichtungen sind über 50 Jahre alt! 

Das ist völlig realitätsfern. 

Wie begegnen wir angesichts des demographi-

schen Wandels und der steigenden Zahl pflege-

bedürftiger Menschen dem Fachkräftemangel?  

Uwe Hildebrandt: Der AWO geht es vielleicht mit 

ihren Tarifverträgen noch besser als anderen 

Verbänden oder privaten Anbietern. Aber auch 

wir werben um Menschen, die bei uns haupt-

beruflich einsteigen wollen. Gute Erfahrungen 

machen wir, neben unserer eigenen, hoch 

qualifizierten Ausbildung, mit Quereinsteigern. 

Wichtig ist, dass die Möglichkeiten eines Quer-

einstiegs nicht durch die Generalisierung der 

Ausbildung eingeschränkt werden. 

Michael Scheffler: Wir werden uns auch da-

für einsetzen, Geflüchteten den Zugang zum 

Pflegeberuf zu erleichtern. Dafür müssen aber 

Qualifizierungen und Ausbildungen entwickelt 

werden. Ein wichtiger Aspekt von Integration 

besteht bekanntlich darin, dass Menschen eine 

sinnvolle Tätigkeit haben – das ist in der Pflege 

der Fall. Zurzeit gibt es Projekte in diesem Be-

reich, die dann in Regelangebote für Geflüch-

tete münden müssen, damit die entwickelten 

Ansätze auch längerfristig eingesetzt werden 

können.  

Stichwort Integration…

Uwe Hildebrandt: Generell gilt, dass wir alle 

Menschen mit Migrationshintergrund im Blick 

behalten müssen. Die große Herausforde-

rung, Geflüchtete bei uns zu integrieren, darf 

nicht dazu führen, dass die Angebote für an-

dere Migrantengruppen vernachlässigt wer-

den. Außerdem werden wir uns natürlich auch 

weiterhin dafür einsetzen, die Lebenssituation 

aller Menschen in unserer Gesellschaft zu ver-

bessern.  In diesem Zusammenhang sehen wir 

es als eine unserer wichtigsten Aufgaben, eine 

offene und antidiskriminierende Haltung in der 

Gesellschaft zu fördern.

Michael Scheffler: Das Asylrecht sollte als in-

dividuelles Recht Bestand haben und die tat-

sächliche Bleibeperspektive Vorrang vor einer 

gesetzlichen Bleibeperspektive haben. Aus die-

sem Grund lehnen wir eine Ungleichbehand-

lung von Geflüchteten ab, die aus Ländern zu 

uns kommen, die als vermeintlich sicher gelten. 

Denn das führt nur dazu, dass Menschen be-

stimmter Nationalität von wichtigen Angeboten 

wie Sprachförderung und Arbeitsmarktinteg-

ration ausgeschlossen werden. Das sind aber 

bekanntlich die wichtigsten Säulen der Integ-

ration. 
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Sie haben die Wahl!
Sie überlassen das Land Demagogen oder 
Populisten oder treten mit uns gemeinsam 
für ein demokratisches Land ein.
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Am 14. Mai wählen gehen!
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10. „Sommersause“ 
der Werkstätten
Am 1. Juli veranstalten die Werkstätten der AWO Dortmund zusammen 

mit ihren Kooperationspartnern aus dem Bereich der Behindertenhilfe 

bereits zum 10. Mal die „Sommersause“.

Das inklusive Musikfestival findet auf dem Gelände der Werkstätten in 

der Lindenhorster Str. 38 statt. Neben inklusiven Musik- und Tanzpro-

jekten sind in diesem Jahr „Riddim Posse“ und als Topact „Mono & 

Nikitaman“ dabei. 

Beginn der Veranstaltung ist 15 Uhr. Der Eintritt an der Tageskasse be-

trägt 12 Euro.

AWO Jugendfreizeit in 
Süd-Frankreich
Die AWO Jugendfreizeitstätte Derne bietet in der Zeit vom 22. Juli 2017 

(Abreisetag) bis zum 5. August 2017 (Rückankunft in Dortmund) eine Frei-

zeit für Jugendliche im Alter von 12 bis 17 Jahren nach Süd-Frankreich an. 

Neben Paddeln, Klettern und traumhaften Badestellen gehören Ausflüge 

zu mittelalterlichen Städten und zum Mittelmeer zum abwechslungsrei-

chen Programm. Die Kosten betragen 484 Euro. 

Anmeldungen sind online unter www.awo-jfsderne.de oder Tarn-

tour-2017 oder persönlich dienstags bis freitags von 15 bis 21 Uhr in der 

AWO Jugendfreizeitstätte Derne, Hardenbergstraße 1-3 in 44329 Dort-

mund möglich. Rückfragen unter 0231/ 89 04 23.


